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Beziehungen und Möglichkeiten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
1. Beschreibt die dargestellte Szene und die mögliche Beziehung der beiden.  

 
2. Entwickelt eine Idee, was der Film in dieser Szene erzählen könnte. Verfasst das 

Drehbuch zur Szene; arbeitet zu zweit. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie gehe ich beim Schreiben eines Briefes vor?

An wen schreibe ich?

Jeder Brief hat – anders als ein Tagebucheintrag – einen konkreten Adressaten. Der Bezug 

zu dieser Person gelingt umso besser, je besser dir selbst klar ist, wer das ist, an den du 

schreibst: 

– Wie lange kennst du die Person? 

– Wie vertraut seid ihr miteinander? Wie redet ihr euch an? Wie offen kannst du sein?.

– Welche Gefühle hast du, wenn du an diese Person denkst?

Warum und worüber schreibe ich?

Jeder Brief hat auch einen Anlass: Du willst dich bedanken oder jemanden einladen oder auf 

einen erhaltenen Brief antworten. Oder du nimmst Bezug auf ein Ereignis: Der Empfänger 

hat Geburtstag, hat ein Examen bestanden, ist volljährig geworden und so weiter. Der Anlass 

kann auch bei dir selbst liegen, weil du zum Beispiel einem Freund oder einer Freundin 

etwas mitteilen willst, was dich bewegt: Du erlebst gerade einen schönen Urlaub; du hast er-

fahren, dass deine Eltern sich trennen wollen; du musst demnächst ins Krankenhaus; deine 

letzten Klassenarbeiten waren so, dass du befürchtest, sitzen zu bleiben; du bist auf einer 

neuen Schule und froh über die Klasse, in die du gekommen bist; du hast ein Buch gelesen, 

das dir ausnehmend gut gefallen hat und so weiter. 
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Was versteht man eigentlich unter einem Brief? 

Das Wort Brief hat seinen Ursprung im lateinischen Wort brevis. Das bedeutet kurz und ver-

weist darauf, dass man damit eine kurz gefasste schriftliche Nachricht meint. 

Im heutigen Sprachgebrauch versteht man unter einem Brief eher eine schriftliche, häufig 

ausführliche Mitteilung, die man an jemanden persönlich und somit verschlossen übermittelt. 

Man kann grundsätzlich sagen, dass der Brieftext eine Art schriftliches Gespräch ist. Dies 

zeigt sich in der direkten Ansprache des Adressaten zu Beginn und im Verlauf des Briefes, 

indem du Fragen stellst, Anspielungen machst oder auf gemeinsame Erlebnisse eingehst. 

Ein Brief ist meistens folgendermaßen aufgebaut:

– persönliche Anrede, 

– Hauptteil,

– Schlusssatz,

– Grußformel,

– Unterschrift.

Anders als Geschäftsbriefe sind persönliche Briefe etwas ganz Individuelles, was du auch 

auf kreative Weise durch die Gestaltung des Briefes und Umschlags deutlich machen 

kannst.
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Wer war Wilhelm Giem?  
Ausbildung und Lehrjahre
Im Alter von 14 Jahren wurde Wilhelm Lehrbursche im Betrieb seines Vaters und machte vier 
Jahre später seine Gesellenprüfung. Danach ging er auf Wanderschaft, was notwendig war, 
um Meister zu werden. Am 20. Dezember 1857 vollendete er sein Meisterstück von hoher 
Qualität. Es existiert noch heute. 

Wilhelm als Glasermeister
Nach dem Tod seines Vaters im Jahre 1861 führte Wilhelm die Glaserei weiter und 
heiratete. 1862 wird auch er wie sein Vater zum Herzoglichen Hofglaser ernannt. Wilhelm ist sehr erfolgreich und beschäftigte bis zu sieben Gesellen, was sehr viel 
war. Üblicherweise beschäftigte ein Meister neben dem Sohn noch einen Gehilfen. 
1871 wurde das Deutsche Reich gegründet und auch ein Zentralverband der Glaser-
Innungen. Wilhelm Giem gehörte zu den Mitbegründern dieses Verbandes. Er reiste zu 
Glasertagen durch die Lande und unterrichtete mehrere Jahre in einer von ihm ins Leben 
gerufenen Innungsfachschule. 1893 verstarb plötzlich sein ältester Sohn, der die Glaserei 
übernehmen sollte. Die Trauerpost von weit her zeigt, wie viele Kontakte, wie viel Wertschät-
zung und welch weiten Wirkungsbereich Wilhelm Giem durch sein Kunsthandwerk erreicht 
hatte. Sein Sohn Oscar, der auch Glasermeister war,  übernahm das Geschäft, aus dem sich 
Wilhelm nach und nach zurückzog. Er starb 1910.©
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Wer war Wilhelm Giem?  
Die Glaserei – ein FamilienbetriebWilhelm Giem stammt aus einer Braunschweiger Glaserfamilie. Die Glaserei Giem existierte seit dem Jahre 1760 in Braunschweig. Wilhelm wurde im Jahre 1830 als drittes Kind seiner Eltern Friedrich und Amalie Henriette, Tochter eines Porzellan fabrikanten, in Braun-schweig geboren. Er hatte drei Schwestern. Sein Vater Friedrich Giem war Hofglasermeister von Herzog Wilhelm von Braunschweig. In Stadt und Land genoss Friedrich Giem hohes Ansehen. Wilhelm lebte mit seinen Eltern 

und Schwestern im eigenen Haus im Zentrum der Stadt in der Nähe des Doms. Hier befan-
den sich Werkstatt, Lager, Verkaufsladen, Kontor, Hauptwohnung und zusätzliche Wohnräu-
me. Darin kamen zu Messezeiten Händler, darunter auch Glasveredler, unter. Wilhelms Vater 
Friedrich entschloss sich, auch kunstvolle Bearbeitungen von Glas zu betreiben. Wilhelm wuchs also mitten im lebendigen Treiben einer Glaserei auf. Im Alter von 14 Jahren 
beendete er die Schule. Seine noch erhaltenen Schönschreibhefte beweisen, dass er sehr 
sorgfältig, kunstvoll und genau arbeiten konnte.
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